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KANN EUROPA DIE WELTKRISIS UBERLEBEN ?

VON ADOLF KELLER

Diese Frage wird von drei Seiten her recht verschieden beant-
wortet. Es gibt Pessimisten, wie H. G. Wells, die glauben, daf} die
europiischen Moglichkeiten erschopft seien, oder daf’ Europa nur -
noch ein Cap Asiens sein kénne oder ein Museum oder gar, wie ein
Italiener sagt, ein «schlechter Geschmack im Munde». Es gibt andere,
die unentwegt und unerschiitterlich an Europas Werte glauben, ohne
zu wissen, wie sie erhalten und geschiitzt werden sollen. Es gibt gerade
in der Schweiz viele, fiir die Europa wie bisher eine unbekiimmerte
Selbstverstindlichkeit ist. Es gibt eine dritte Gruppe, die die tod-
liche Gefahr fiir Europa sieht, aber sich ernstlich um die Erkenntnis
bemiiht, wie es gerettet und erhalten werden konne.

Dies tut der weltbekannte politische amerikanische Schriftsteller
James Burnham in seinem neuesten Buche 1). Man muf} seine Biicher
in einen grofleren Zusammenhang hineinstellen, um ihre Bedeutung
zu iiberschauen 2). Es ist geschrieben aus einem neuen amerikani-
schen Weltbewuf3tsein heraus und aus einer neuerwachten Weltver-
antwortlichkeit einer groffen Nation. Auch wenn es keine amtliche
Auflerung ist, héren wir hier eine priifende, warnende, kritische
Stimme Amerikas. Es tastet die Welt ab nach den briichigen Stellen,
den Gefahren, die Freiheit und Demokratie bedrohen, nach den Ver-
teidigungsmoglichkeiten, die entdeckt werden miissen. Es ist gleich-
zeitig eine Selbstbesinnung auf die amerikanische Politik. Weit in
Amerika herum besteht ein Unbehagen dariiber, daf’® Amerika iiber-
haupt keine Politik hat und erst eine sucht. Burnham gehért zu den
Kritikern der Regierung, sowohl der bisherigen offiziellen «policy of
containment », die George F. Kennan als Berater der Regierung emp-
fahl, wie diejenige von Acheson, dessen Zaudern sich heute nicht
mehr als weise Vorsicht erweist, da die koreanische «surprise party>»
Amerika ganz unvorbereitet fand. Burnham mahnt zu einer Politik
des Selbstvertrauens, bewuf3ter Stirke und rascher Entscheidung.

Dabei taucht die Frage auf: Was kann von Europa erwartet
werden? Die Frage darf nicht allein von der Schweiz aus beantwortet
werden. Sie ist berechtigt, auch von Amerika her, denn Europa hat
fiir sich allein weder genug militirische Kraft, noch genug wirtschaft-

1) The Coming Defeat of Communism. James Burnham. The John Day Com-
pany, New York, 1949/50.
. 2) The Managerial Revolution. James Burnham. 1941. — The Struggle for the
World. 1947.
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liche Lebensméglichkeiten, ohne amerikanische Hilfe, noch einen ein-
heitlichen kulturellen Willen, um sich ohne weiteres fiir die Erhaltung
der historischen Werte Europas einzusetzen. Das Gefiihl der Ver-
lassenheit, ja des Verrats beherrscht grof’e Teile Europas. Die ameri-
kanische Politik ist nach Burnham daran nicht unschuldig. Denn sie
ist nicht einheitlich und nicht stabil; sie ist zu enge und hatte bisher
weder die weite Perspektive, noch die Dynamik der kommunistischen
Politik. Sie zielt zudem nur auf eine Defensive und hat kein klares
Objekt. Die Hilfe kann nicht von Konferenzen, Komitees und Pro-
grammen kommen, sondern nur von einer Erneuerung der politischen -
Fantasie, einem klar erkannten Ziel und einer Kraft der Entscheidung
auf Grund eines Glaubens an hichste Werte.

Sind solche Krifte in Europa noch zu finden? Bereits tauchen
Méoglichkeiten fiir ein neues Asien vor unserer politischen Fantasie
auf. Gibt es auch ein neues Europa? Der Verfasser weif3, dafd Europa
noch mehr als Asien der Schicksalsort einer Weltentscheidung sein
wird. Auf Grund ausgedehnter Reisen sieht Burnham in Europa deut-
liche Zeichen einer Besserung. Was er zwar in Frankreich zu sehen
glaubt, ist nicht allzu ermutigend. Dieses Land hingt ebenso wie
Deutschland, Italien und England von amerikanischer finanzieller
Hilfe ab. Die Schweiz mit Holland, Norwegen und Schweden er-
scheinen daneben als «going concerns». Daneben macht Grofibri-
tannien trotz seiner Schwiiche ihm den Eindruck, daf’ es noch fest
stehe. Nun hat aber ausgerechnet Englands Labour kiirzlich eine Ab-
sage an Europa erteilt. Aber fithrende Politiker sagen uns, daf} trotz
" dieser Labour-Erklirung «dieses Land die Idee der europiischen Ein-
heit» nicht aufgeben wird. Labour selbst ist gespalten zwischen dem,
was man «the old gang» nennt, und einer extremen Linken. Fiir die
Arithmetik der Politik, die kiihl rechnet, sieht trotzdem die Zukunft
Europas recht bedenklich aus. Auf welche Krifte kann man sich
verlassen: auf die «dritte Kraft», die den Kommunismus als Gegen-
spieler braucht, auf die traditionelle britische Selbst-Isolierung dem
Kontinent gegeniiber, auf den Wirtschaftswillen in Deutschland, der
gehemmt ist, auf die deutschen Chauvinisten der Ruhr und von Bayern
oder die unsichere deutsche Sozialdemokratie, auf die Jugend, die in
Gefahr ist, einer «Religion der Wurstigkeit> (Je m’en fichisme) zu
verfallen und etwa sagt: «Wenn die Amerikaner den Krieg wollen,
so sollen sie ihn selber ausfechten».

Europa kann in diesem Dschungel nicht weiter leben, auler wenn,
wie Burnham sagt, vier Bedingungen erfiillt sind:

1. Osteuropa mufd mit Westeuropa irgendwie in eine lebendige
Beziehung kommen. Das ist unter dem Kommunismus nicht méglich.

2. Europa muf}, wenigstens auf wirtschaftlichem und politischem
Gebiet, eine gewisse Einigung erreichen.
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3. Die kommunistische Bewegung muf} zuriickgedringt werden,
da sie den Wiederaufbau Europas sabotiert.

4. Europa muf} einen Auslaﬁ finden fiir seine Volker, seine
Energien, seine Produkte und sein Kapital.

~ Aber die Hauptfrage ist nicht: Kann Europa iiberleben, sondern
will es am Leben bleiben? Wenn es nicht will, ist das Ende schon da.
Auch der Atlantikpakt allein konnte es nicht retten. Wenn es sich
selbst aufgibt und sich begraben lif3t, stehen wir iiberhaupt vor dem
Nichts.

Aber neben dieser Passivitit stehen Millionen, die an Europa
glauben. Auf sie richten sich die Augen Amerikas, und an ihnen wird
sich die europiische Politik Amerikas orientieren. Was vom Osten
her tont, bedeutet den Selbstmord Europas. Die Stimme Amerikas
bedeutet einen Appell an den IDillen, zu leben, auf Grund der ge-
meinsamen Werte, die wir im Glauben an die Demokratie und an die
Menschenrechte haben.

Burnham glaubt, dafy diese Werte es verdienen, im Kampfe ver-
teidigt zu werden. Es ist besser, den hochsten Einsatz fiir sie zu
wagen, als einfach das Todesurteil iiber Europa entgegenzunehmen.
Amerika muf} bereit sein, die Wiederbelebung Europas auf dieser
Basis zu fordern. Es will es, wenn Europa an sich selbst glaubt und
leben will. Amerika rechnet mit dieser Elite der Europa-Gliaubigen.
Auf dieser Voraussetzung mufl sich nach Burnham die neue Politik
Amerikas aufbauen: Zerreiffung des eisernen Vorhangs, Einigung Eu-
ropas, Zerschmettemg des Kommunismus und ErschlieBung der
Welt fir eine neue Periode wirtschaftlicher und politischer Zu-
sammenarbeit.

Das ist micht nur eine neue These gegeniiber der bisherigen
Politik der bloflen Einschrinkung des Kommunismus. Es ist ein
Alarmruf zur Kampfbereitschaft. Der bisherige Glaube, den auch
Frau Roosevelt vor der Kommission der Menschenrechte aussprach,
da! man mit der Moglichkeit eines friedlichen Zusammenlebens
zwischen Ost und West rechnen miisse, wird hier verleugnet. Der
Politik dieses Sowohl-als-auch wird hier eine Politik des Entweder-
Oder gegeniibergestellt.

Diese ganze politische These empfingt heute eine merkwiirdige
Bestitigung durch die Ereignisse in Korea. Fiir Europa freilich ist
es klar, daf} eine Bindung amerikanischer Kriifte im Fernen Osten den
Schutz Europas im Westen wesentlich schwiicht. Daf5 Amerika heute
nicht nur als Advokat einer Idee auftritt, sondern sich zum kraft-
vollen Einsatz fiir sie aufrufen 1i3t, mag entmutigten Europiiern zur
Aufmunterung dienen, aber niemand wird sich dariiber tiuschen, daf}
das Schicksal Europas heute in Amerika oder Ruf’land, oder dann
im Verhiltnis zu beiden entschieden wird.
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In einem andern Teil des Buches, der vor allem der Bekimpfung
des Kommunismus gewidmet ist, werden die Methoden besprochen,
um eine dynamische Europapolitik vorzubereiten. Ein amerikanisches
«Miinchen>» wiirde heute das Todesurteil iiber Europa bedeuten. Burn-
ham sieht hier ein eigentiimliches Reziprozititsverhiltnis zwischen Eu-
ropa und Amerika. Europa wird nur eine Belebung erfahren, wenn
Amerika eine solche starke und schiitzende Europapolitik betreibt.
Europa aber wird darauf nur dann positiv antworten, wenn Amerika
eine wirkliche Verantwortlichkeit und Fithrung tibernimmt, das heifSt
nach der Formel von Burnham «von der Defensive zur Attacke tiber-
geht». :
Burnham wird vom Osten abgetan als Kriegshetzer. Es ist aber
kein Wunschdenken, idas sich hier Bahn bricht, sondern nur die
duflerste Konsequenz einer Einsicht in das verborgene Weltgeschehen
der Gegenwart, und der Wille zu einer Entscheidung. Denn nicht nur
«noblesse oblige» heifdt es heute, sondern «puissance oblige», und das
ist vielleicht das neue Ethos in einer modernen Politik fiir die Freiheit.

Fiir dieses Ethos tritt heute die amerikanische Kirchenwelt mit
geschlossener Kraft ein. Eine Kirchenkonferenz in Cleveland befaf’te
sich ausschliefflich mit dem Verhiltnis von moralischem Urteil und
amerikanischer Machtentfaltung. Dabei sprachen nicht nur hervor-
ragende Kirchenfiihrer zu diesen Fragen, sondern keine Geringeren
als John Foster Dulles, politischer Berater der Regierung, und Hon.
Francis B. Sayre, bisher Prasident des T'rusteeship-Councils der UNO.
Ein besonderer Teil der Konferenzarbeit war dem Thema gewidmet:
Die Kirchen und die amerikanische Politik in Europa. Daf} der ameri-
kanische Staat ebenso wie die Kirche aufs stirkste an der Erhaltung
und dem Wiederaufbau von Europa beteiligt sind, geht heute ein-
deutig aus solchen politischen wie religiosen Auflerungen hervor.



	Kann Europa die Weltkrisis überleben?

